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I looseveil gestorben - Truman USA-Präsidenl
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Bestürzung in den Vereinigten Staaten
Drahtbericht unseres Vertreters

,st. Stockholm,  13 . April. Fräsident
?* joeevelt ist am Donnerstagmachmittag in

meniM 1*“ Sommerhaus in Warm Springs (Ge-
verdei TOn einem  Schlaganfall getroffen und
^ ®j U einer Stünde gestorben . In sämtlichen

I Nordamerika eingegangenen Meldungen
j betont, daß keine Nachricht seit Kriegs-

len dw Pmeinen solcllen Eindruck auf die öffent-
igen. a dseit in den USA gemacht hat wie die
pruchti tWcht  vom Tode Roosevelts , auf die nie-

iod vorbereitet war.
Roosevelt hatte sich am 30. März auf Sei¬

deW » Landsitz begeben , um sich , wie er da-
1 M &  erklären ließ , bis zum Beginn der

eit'Iß.'h "̂ en  Konferenz von San Franzisko zu er-
er feta Am  Donnerstagnachmittag klagte er

stzlich über schwere Kopfschmerzen . We-
äjw , ge Minuten- später wurde er ohnmächtig,

herbeigerufener Arzt konnte nur noch
Meilen, daß Roosevelt von einem Gehirn-räiKlf»

Mag getroffen worden sei. Mittlerweile war,
aöhati 1 Nachricht an das Weiße Haus in
a"=* Khington weitergegeben worden . Noch
*dielt« irend der  telefonischen Unterhaltungen

sehen dem Arzt in Warm Springs und
i Vizepräsidenten Truman verschied

,na™k, isevelt.
r undi 01 einem  Bericht der schwedischen Zeitung

ägens Nyheter “ aus New York heißt es:
teige Minuten nach 18 Uhr New Yorker
i gaben die nordamerikanischen Sender
Nachricht vom Tode Roosevelts bekannt.in derl

nent ns
iMiidkS

!Zeitungen waren nicht im geringsten auf
tritt 1h ®Nachricht vorbereitet und konnten da-
. rii. (auch mit ihren Extraausgaben erst viel
wie Ee er  kommen . Die Wirkung auf die öffent-

rtesk skeit ist verständlich , wenn man berück-
n der 35 daß  niemand wußte , daß die Gesund-
"LJ® p t des Präsidenten sich verschlechtert -hatte.

®ohst  vvurde berichtet , daß anläßlich des
gen üsg:  Roosevelts die große Konferenz in San
■rstandeiazisko aufgeschoben werden solle. Aber

«minister Stettinius gab am Diäten
ad bekannt , daß nach entsprechender

. sreinkunft mit 'dem .neuen Präsidenten
ebensirs mn ^ Konferenz entsprechend den ur-

pglichen Plänen abgehalten werden solle,
ersten aus London eingetroffenen Be¬

besagen, daß die Nachricht vom Tode
ivelts auch in England Bestürzung aüs-
hat . Man .weist darauf hin , daß Chur-
und Roosevelt sehr eng befreundet

a, daß also die Todesnachricht für den
Sehen Ministerpräsidenten und viele
er Mitarbeiter sowohl ein persönlicher wie
feiler Schlag ist . Die Nachricht vom Tode'
sevelts wurde dem englischen König kurz
i Mitternacht durch seinen Privatsekretär

ndtnitsbur[geteilt. Der König nahm die Nachricht „mit
*•y 'S feem Bedauern zur Kenntnis ", wie man
, ( üb « feil erfährt . Die Nachricht verursachte in
:kasentej»ton, wie Reuter meldet , große Bestürzimg,

60 mehr , als viele gehofft hatten , Roose-
demnächst in England zu sehen.
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olgen einer Gehirnblutung«-*
feabon, 13. April . Roosevelt starb im
fefzimmerseines fcieinen weißen Bunga-
4auf dem Gipfel ,des Pine -Berges , wo er
Jahre geweilt hatte , um sich wegen seiner
ferlähmung behandeln zu lassen , die ihn
Jahre 1921 befiel . Nur zwei Personen
a zur Zeit seines Todes in seinem Bun-

sehen, b'I f gewesen sein , Miß Laura Deland und
■uni®
72, Tel-

MargaretSuckley , die ihm während sei-
- . .—häufigen Besuche in Warm Springs die
:?47ä65' fekaft führten . Admiral Mclntyre gab
JtUiedarf» lim  WeißenHaus versammelten etwa hun-
syke, B! 11 Berichterstattern folgende Einzelheiten

er-straSe g aen Tod Roosevelts : Er sagte : „Um
35 Uhr wurde ich aus Warm Springs an-

Fra®

As

liefet* 55- Wen, der Präsident sei in Ohnmacht ge¬
lte, sä-® *b. während er zu einem Porträt saß . Ich
i, B.sy?' : Dr. James Paullin auf , nach Warm
'■l8,  Tn« ^'ss zu  fallen , als jeh von der Ohnmacht

E’ flr' ^ ael1 30  Minuten rief ich wieder an,
^gert"*11-5 ! man  sagte mir , es sei eine sehr ernste
bbo.  P*Jie . Commander Howard Bruen , der dor-

, ._ Arzt. erklärte , es sei -eine Gehirnblutung.
hb. hrencl wir darüber sprachen , daß wir nach
mjiei(ü«45 Springs fahren wollen, ertönte wieder
unter U 5 ;Telefon . Das Ende sei , so  fuhr Mclntyre
U- k p '
In  e . WaL'utung“ habe den Tod verursacht . Er
« 37. T*?1: * den  Präsidenten noch am Morgen ge-
äden, un (1 ibn in ausgezeichneter Stimmung
d.-BoUtt. '-aden. Roosevelt habe in seinem Stuhl ge-
5 I®’ v,'ährend ein Künstler Skizzen von
.ch^,it6risf1 ängefertigthabe . Plötzlich habe der Prä-

Abinü' über Schmerzen im Hinterkopf ge-
t. ',urt% ?' Wen ige Minuten später habe er das
pr0I$tstr verloren , und er sei auch nicht
rtlb0  g , ver zum Bewußtsein gekommen.

■̂Beerdigung des Präsidenten findet am
äge a?tlachmlt,-ag auf seiner Besitzung
,8
rerM r'
rcke>

Präsident getan hätte . Zu diesem Zwecke
habe ich auch das Kabinett gebeten, , zu
bleiben . Die Welt darf sicher sein, daß wir
den Krieg auf beiden Fronten im Osten und
Westen mit aller Energie zu einem erfolg¬
reichen Ende weiterführen werden.

Harry Trumans Laufbahn
Genf, 13. April . Mit dem Vizepräsidenten

Senator Harry Shippe Truman hat ein
Mann das Amt des USA-Präsidenten über -;
nommen , der sowohl als Senator als auch als
Vizepräsident die Innen - und Außenpolitik
Roosevelts stets konsequent unterstützt hat.
Der heute 61jährige Truman wurde auf einer
Farm in der Nähe von Kansas City in Mis¬
souri geboren . Er hat , als er wegen seiner
schlechten Augen von der Offiziersschule in
Westpottit .abgelehnt wurde , als Handlungs¬
gehilfe in einer Drogerie seine Laufbahn be¬
gonnen , um sie nach dem Weltkrieg , den er
als Hauptmann in einem amerikanischen
Feldartillerieregiment mitmachte , mit dem
Verkauf von Textilwaren fortzusetzen . Als er
in finanzielle Schwierigkeiten geriet , griffen
ihm seine demokratischen Parteifreunde hel¬

fend unter die Arme. Die Partei machte ihn
zunächst zum Straßenbauinspektor von Mis¬
souri , dann zum Richter , bis er schließlich 1934
in den Senat ' einzog. Seine Wähler waren
nicht sonderlich mit ihm zufrieden , und- es
gelang ihm daher 1940 nur mühsam , seine
Wiederwahl durchzusetzen . Als er im Fe¬
bruar 1941 den Auftrag zur Untersuchung
der Durchstechereien beim Aufbau der
Rüstungsindustrie erhielt , wurde sein Name
in der Öffentlichkeit mit einem Schlage .be¬
kannt . Man nannte ihn nur noch den „Wach¬
hund des Senats “. Roosevelt hat in Truman
stets einen warmen Fürsprecher gehabt . Er
hat ihm auch bei der Durchbringung des
Pacht - und Leih -Gesetzes, eine der letzten
Vorstufen für den Eintritt der USA in den
Krieg , die Stimme nicht versagt : Indem Tru-
män seinen ganzen politischen Einfluß dafür
einsetzte , daß die Pacht - und Leih -Verpflich-
tungen der USA mit dem Kriegsende nicht
eingestellt werden sollen , leistete er , Roose¬
velt wohl den letzten großen Freundschafts¬
dienst . Mit seiner ersten offiziellen Erklä¬
rung , daß die USA den Krieg mit aller Ener¬
gie weiterführen werden , hat Truman klar
und unmißverständlich bekundet , daß er ent¬
schlossen ist , den Kriegskurs seines Vorgän¬
gers weiter zu steuern.

Britische Stimme: England verliert auf jeden Fall
Drahtbericht unseres Vertreters

tt . Genf , 13 April. Als Churchill im Jahre
1936 klipp und klar verkündete , Deutschland
niüsse vernichtet werden , weil es zu stark
würde , gab er eines der britischen Kriegsziele
bekannt , das England veranläßte , den Krieg
gegen Deutschland vom Zaune zu brechen.
Es war ein Ausdruok der Furcht , daß das er¬
starkende Deutschland eine überragende
Stellung in der Weltpolitik einnehmen
konnte . Damals ging man in den maßgeben¬
den englischen Kreisen von dem Gedanken
aus , daß Englands Hegemonie unerschütter¬
lich sei und  daß das sogenannte Gleich¬
gewicht der Kräfte in Europa lediglich die
Grundlage für diese englische Hegemonie
bilden müsse . Die Schlußfolgerung aus die¬
sem Gedankengang war selbstverständlich in
den , englischen politischen Kreisen die, daß
natürlich auch die Hegemonie -Bestrebungen
anderer Mächte im  Zaune gehalten werden
müßten , damit England von dem Glelch-
gtewicht der Kräfte profitieren könne

Die politische und militärische Entwick¬
lung seit diesem Churchillschen Bekenntnis
hat nun , wenn auch nicht ganz allgemein,
so doch einigen nachdenklich gewordenen
Engländern klargemacht , daß London mit
seiner Politik einen schweren ' Fehler began¬
gen hat . Die britische Zeitschrift „Weekly
Review“ sieht diesen Fehler darin , daß Eng¬
land jedes Land mit offenen Armen aufge - ,
nommen habe ; das sich bereiterklärte , ihm
bei der Vernichtung Deutschlands zu helfen.
Hierbei habe England vollkommen über¬
sehen , daß ihm in der Sowjetunion ein Ri¬
vale entstanden war , der seinerseits die
Alleinherrschaft in Europa , wie überhaupt
einen maßgebenden Einfluß in der ganzen
Welt anstrebe . Moskau , so sagt die englische
Zeitschrift , komme es gar nicht darauf an,
sogar antibritische Agitation in den Gebie¬
ten zu treiben , deren Unterwerfung unter
das bolschewistische ' Joch so gut wie voll¬
endet sei. Nur hier und da erfahre die
Außenwelt von den schrecklichen Ereignissen
in den von den Bolschewisten besetzten Län¬
dern . Im allgemeinen werde man jedoch
über das Tun und Treiben des Kreml Im
Rahmen seiner Machtsphäre nicht ihs Bild
gesetzt . Seit 1917 herrsche über alle inneren
Vorgänge in der Sowjetunion ein unheim¬

liches Schweigen , das nunmehr auch auf die
Länder ausgedehnt worden sei, die die Bol¬
schewisten jetzt besetzt hätten .t Denn auch
diese gehörten jetzt zu dem Komplex der
von der übrigen Welt durch die Sowjets ab¬
getrennten Gebiete des europäischen Kon¬
tinents.

Das englische Blatt kommt zu dem bemer¬
kenswerten Schluß , daß . für England die
Gefahr bestehe , es werde in allen Fällen zu
den Verlierern gehören , £uch  wehh es ' ge¬
winne. Alle die großen Leiden und unge¬
heuren Einbußen an Gut und Blut , die der
Krieg auch für England mit sich brächte,
würden dann umsonst gewesen sein.

Mit dieser Auffassung der „Weekly Re¬
view“, die wegen ihrer Offenheit durchaus
beachtlich erscheint , ist das Fehlschlagen der
von Churchill beabsichtigten Kriegspolitik
hinreichend gekennzeichnet . Der Fehler Eng¬
lands liegt eben darin , daß es mit dem Zu¬
sammenfall der Imperialismen , gleichviel ob
sowjetischer oder nordamerikanischer Prä¬
gung nicht gerechnet hat . Churchills Politik
hat England zwischen zwei Mühlsteine ge¬
führt , zwischen denen es zermahlen wird.

Politischer Glaube
Madrid , 13. April . „Der eingewurzelte

politische Glaube des deutschen Volkes
ist für die alliierten Besatzungsbehörden
ein viel größeres Problem , als dies alle
bisher von ihnen gewonnenen militäri¬
schen Schlachten gewesen sind “, stellt
der t Washingtoner „Ya“-Korrespondent
Alladren fest . Die USA-Presse veröffentlicht
Berichte von der deutschen Front , wonach
viele tausend deutsche Soldaten Im Rücken
der anglo-amerikanlschen Front kämpfen . In
den besetzten Städten fänden sich keine
Deutschen , die bereit seien, Verwaltungs¬
posten zu versehen . Im übrigen verfüge die
deutsche Führung noch über viele hundert¬
tausend Mann regulärer Truppen , um den
Alliierten in gewissen Teilen des Reiches sehr
gefährliche und blutige Schwierigkeiten zu
bereiten . Auch wenn eine deutsche Division
ihren Zusammenhang verloren habe , sei da¬
mit ihr Widerstand nicht gebrochen . In sol¬
chen Fällen setzten die kleineren Einheiten
der Division den Widerstand unabhängig
voneinander fort . '

Schwerpunkt der Deutschland-Schlucht

. --rk am  oberen Hudson statt . Diese Be-
soll im engsten Familienkreise statt-

|/ n- Eine amtliche Trauerfeier wird Im
‘,Sen Hause veranstaltet.
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« n -®* fles  USA -Präsidenten übernommen
- „J? bereits vereidigt worden . Nach seiner

ultef:’ ' Lk !fUlnr gab er folgende Erkiärong ab:

wie

Truman vereidigt
0 ck h o I m , 13 . April . Vizepräsident Se-
Harrr.S, Truman hat verfassungsgemäß

mich bemühen , mein Amt so zu
es nach meiner Ansicht der

Drahtbericht unserer Berliner Schrlftleltung

BZ. Berlin , 13. April . Die große Ost -West¬
bewegung der USA-Armeen bildet weiter das
Hauptkennzeichen der Frontlage . Zwei Rich¬
tungen lassen sich dabei am heutigen Tag
erkennen : einmal die Bewegung in Rich¬
tung Berlin , zum anderen die Bewegung in
Richtung Leipzig. Der Stoß in Richtung Ber¬
lin ■wird gekennzeichnet einmal durch den
Angriffskeil , der auf der Linie Salzwedei—
Wittenberge mit Abzweigung in Richtung
Stendal entwickelt wird . Zum anderen zeigt
sich das amerikanische Bestreben , in dem
Elbebogen zwischen Wittenberge und Magde¬
burg auf größtmögliche Nähe von Berlin zu
kommen . Bei Stendal ist die Elbe etwa
90 Kilometer von Berlin entfernt . Die ameri¬
kanische Aktion in Richtung Leipzig wird
durch die Ortsnamen Eisleben , Merseburg,
Weißenfels gekennzeichnet , während gleich¬
zeitig südlich von Jena die Überschreitung
der Saale das amerikanische Ziel ist.

Nach wie vor entscheidet aber das Vordrin¬
gen der Anglo-Amerikaner vornehmlich in
Mitteldeutschland nicht über den Ausgang
der im Augenblick tobenden großen Abwehr¬
schlacht , da sich im Rücken des Feindes
immer noch starke deutsche Kampfgruppen
halten und mit einer derartigen Erbitterung
kämpfen , daß der Ausgang des Ringens dieser
Tage durchaus offensteht.

DeutMbeneits rode »wisebe « Bat«

und Weser ein Gegenangriff  durch
Fallschirmjäger durchgeführt , der die dort
eingesetzten britischen Verbände weit nach
Südwesten zurückgeworfen hat . Außerdem
kann die Tatsache verzeichnet werden , daß
im süddeutschen Raum Gegenangriffe die
Frontlinie vom Steigerwald bis zum Ober¬
rhein gefestigt haben . Hier wurde sogar eine
amerikanische Kampfgruppe abgeschnitten.

Durch sein Fortschreiten wird der Feind
naturgemäß nicht stärker , sondern sowohl
seine Spitzen als auch die nachfolgende
Masse der Feindverbände «vertrauen auf die
moralische Erschütterung der deutschen
Widerstandskraft , die sie sich von ihrem
raschen Vordringen erhoffen , und glauben an
die Unerschöpflichkeit der eigenen Reserven.
Beide Momente lassen sie eine kühne Durch¬
bruchstaktik durchführen , die dem deutschen
Vorgehen in Frankreich ähnlich ist , nur daß
sich inzwischen die Kriegserfahrungen geän¬
dert haben . Die Tatsache , daß es immer wie¬
der deutschen Verbänden gelingt , beachtliche
Abwehrerfolge zu erringen , kann nur dahin
gedeutet werden , daß das letzte Wort in
der Deutschlandschlacht noch nicht ge¬
sprochen ist.

Eichenlaub zum Ritterkreuz
Berlin,  13 . April. Der Führer verlieh

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kranzes an Oberstleutnant Rudolf Neubert,

Von der Vorsehung gerichlel
Von Erich Beck

Man soll von Toten nur Gutes sagen , be¬
fiehlt eine alte Regel ; aber es ist unmögl 'eh
dem Manne ein solch gutes Wort nachzusagen,
der nun , auf gebahrt im Weißen Haus zu
Washington , seinem letzten Weg entgegen¬
geht . Wenn einmal die Geschichte dieses
Krieges geschrieben wird, dann werden sich
alle Historiker darüber einig sein, daß nie¬
mand anders als Roosevält der eigentliche
Kriegstreiber gewesen ist , der Kriegsverbre¬
cher im wahrsten Sinne des Wortes , und daß
er wie ein böser Geist über dieser Periode der
Menschheitsgeschichte steht . Es ist heute bei¬
nahe eine Binsenwahrheit geworden und
durch unzählige amtliche Dokumentationen
belegt, daß dieser Krieg niemals ausgebrochen
wäre , wenn nicht dieser Mann Roosevelt mit
einer geradezu manischen Besessenheit syste¬
matisch zum Kriege aufgehetzt und alle Hebel
in Bewegung gesetzt hätte , ihn zu provozieren.
Es steht einwandfrei fest , daß England seinen
verhängnisvollen Schritt vom September 1939
nie und nimmer gewagt haben würde , wenn
es nicht bereits bindende Versprechungen des
USA-Präsidenten in der Tasche gehabt hätte.
Nur unter dieser Voraussetzung ist die Hal¬
tung eines Chamberlain und erst recht eines
Churchill zu verstehen . Und wenn jüngst der
englische Arbeitsminister Bevin anklasend
ausgerufen hat : „Dieser Krieg ist eines Man¬
nes Krieg !“, womit Churchill gemeint war . so
ist das nur bedingt richtig . Auch Churchill
hätte sich gehütet , das dunkle Tor aufzu¬
stoßen , wenn nicht hinter ihm ein anderer
und größerer gestanden hätte : der Präsident
der Vereinigten Staaten , Franklin Delano
Roosevelt.

Die beiden Präsidenten der USA, die Europa
und mit Europa die ganze Welt zweimal in
das  Unglück eines -Krieges schleuderten,
haben kein glückliches Ende genommen:
Woodrow Wilson starb geistig umnachtet,
nachdem er vorher die ganze Tragödie eines
Friedens miterleben hatte müssen , die in
Wahrheit nichts anderes war *als Not und
Elend für Millionen von Menschen , und der
in sich barg die Wurzel eines neuen Krieges.
Und Roosevelt Ist nun dahingegangen , wie¬
derum weder als ein Sieger noch als rn
Friedensbringer , sondern in der ' Mitte eines
entscheidungsvollen Ringens , das aber nie¬
mals einen Frieden bringen wird , wenn seine
Idee und sein . Wille siegen sollten . Über
seinem Sterbelager schwebt schon heute der
Fluch eines ganzen Kontinents . Was jetzt in
Finnland , in Rumänien , in Polen,' in Bulga¬
rien und Serbien , in Frankreich und Italien
und nicht zuletzt im feindbesetzten deutschen
Osten und Westen an Furchtbarem geschieht,
das ist das Werk Roosevelts , das ist die Folge
einer bösen Tat , die fortzeugend Böses nur
gebiert . Abermals sterben Millionen von
Menschen , Millionen von Frauen , Kindern
und Greisen am Hunger . Unzählige werden
bestialisch getötet , Frauen werden geschän¬
det , Kinder gemordet , Städte gehen in Trüm¬
mer , ganze Landstriche werden verwüstet —
die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges
sind fast eine Wohltat gegen das , was heute
mit Europa geschieht . Den Mann aber , der
allein dafür verantwortlich ist ; hat ein le’der
allzu gnädiges Schicksal vor der Zeit von
dieser Welt hinweggenommeri . Aber ihm folgt
kein -teilnehmendes Volk, Ihm folgen die See¬
len der durch seine Blutschuld gemarterten
und zertretenen Menschen , ihm folgt der Haß
ganzer Kontinente , die heute , statt sich des
Friedens zu erfreuen , den sie ersehnten , ln
einem schrecklichen Krieg zerfleischt werden.

Beobachter , die besonders freundlich den
Vereinigten Staaten gegenüberstehen , p’fle-

im Miilelnbschniit
I Kommandeur eines sächsioch -sudetendeut-
j sehen Grenadier -Regiments , als 817 . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht ; an Oberst¬
leutnant Friedrich Richter , Kommandeur
eines Grenadier -Regiments , als 818. Soldaten
der deutschen Wehrmacht ; Hauptmann
Ernst Kuppinger , Kommandeur eines Füsi¬
lier -Regiments , als 819. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht ; . Generalleutnant Hans
von Tettau , Führer einer Korpsgruppe , als
821. Soldaten der deutschen Wehrmacht.
Rittmeister Bruno Richter , Kommandeur
eines sächsisch -sudetendeutschen Füsilier-
Bataillons , als 825. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Schacher mit Kriegsgefangenen
Berlin , 13. April . Das Schachergeschäft

zwischen London , Washington und Moskau
über die Auslieferung deutscher Kriegsge¬
fangener an die Sowjets , über das ln den
letzten Tagen sensationelle Einzelheiten be¬
kanntgeworden sind, geht unentwegt weiter.
Wie der Londoner Korrespondent der „Neuen
Zürcher Zeitung “ berichtet , ist die Zahl der
an die Sowjetunion ausgelieferten deutschen
Männer noch nicht endgültig festgelegt . Die
Ziffern würden vom Kreml immer weiter in
die Höhe geschraubt . Fest stehe aber schon
jetzt , daß die Gefangenen unmittelbar , das
heißt ohne Zwischenstationen in Deutsch¬
land , nach Sibirien deportiert werden sollen.

gen zu sagen , daß dieser Krieg zumindest zu
einem Teil aus den alten messianischen We¬
senszügen des amerikanischen Menschen ent¬
standen sei, aus dem Gefühl der Auserwählt-
heit und aus dem Bewußtsein , besonders be¬
vorzugte Geschöpfe Gottes zu sein . Der
Glaube an die offenkundige Bestimmung der
Vereinigten Staaten , an das Beispielhafte
Ihrer Staatsform , an ihr Recht , sich räum¬
lich auszudehnen , und die Fackel ihres ir¬
dischen Glanzes in die Welt zu fragen , haben
auch die Yankees kämpferisch gemacht wie
alle Menschen , die sich als Bekehrer und
Propheten fühlen . Aus dieser Einstellung her¬
aus sei das Schlagwort entstanden vom
„amerikanischen Jahrhundert “ und die Nei¬
gung , die dünkelhaft überschätzte eigene an¬
gebliche Kultur den anderen Völkern aufzu¬
zwingen . Wer so denkt , geht bei der Beurtei-
tung Roosevelts in die Irre . Roosevelt hat
niemals solche überspannte Ideen gehabt,
aber er ist sich von Anfang an bewhßt ge¬
wesen, , daß sie im amerikaüischen Volke
stecken , und er hat sie mit der ganzen Ge¬
rissenheit eines modernen Reklameschiebers
für seine viel nüchterneren Zwecke ausge¬
nutzt . Diese Zwecke sind nichts anderes als
Geschäft.

Seitdem er gemerkt hat , daß seine wirt-
schaftsreformerischen Versuche , stümperhaft
erdacht und ebenso stümperhaft durchge-
führt , mißglückten , seitdem er feststellen
mußte , daß die Zahl der Arbeitslosen nicht
sank , sondern rapide stieg und allmählich die
Zahl von dreizehn Millionen überschritt , seit¬
dem gab es für ihn wie füri alle früheren,
ähnlich gearteten Charaktere , nur noch den
einen Ausweg: den Krieg . Und er hat ihn ge¬
sucht , hat ihn gesucht mit allen Mitteln . Er
■ist, ihm nachgelaufen wie noch niejnals in der
Geschichte ein Staatsmann und Politiker
einem Krieg nachgelaufen ist und hat ihn
auch gefunden.

Aber der Ausbruch dieses Krieges im Pazi¬
fik wie im Atlantik hat mit einem Schlag
das ganze amerikanische Geschichtsbild er¬
schüttert . Zum ersten Male sahen sich die
Vereinigten Staaten in einen Daseinskampf
verwickelt , in dem der kriegerische Lorbeer
nicht so billig wie in Mexiko, gegen eine ster¬
bende Weltmacht wie das Spanien von 1898,
gegen unbewaffnete Indianerstämme oder
gegen das Deutschland von 1918 erworben
werden konnte , dem man erst dann den Krieg
erklärte , als die materielle Überlegenheit den
Ausschlag geben mußte . Nein , der Krieg , den
Roosevelt suchte und fand , dieser Krieg ist
heute zu einem Ringen geworden , das jetzt
bereits auch die Kräfte eines so ungeheuren
und reichen Kontinents übersteigt , wie es die
Vereinigten Staaten sind . Als jm Dezember
1941 Roosevelt darauf verzichtete , den Frie¬
den zu erhalten , und statt dessen den Krieg
wählte , da ging die weltpolitische Handlungs¬
freiheit der Vereinigten Staaten unwiderruf¬
lich verloren . Die große Mission , die ihm das
Schicksal gestellt hatte , in der Welt vermit¬
telnd eine tonangebende Rolle zu spielen , ließ
er unbeachtet , statt dessen griff er nach
Sternen , die unerreichbar sind und ewig
bleiben werden . Und als er jetzt die Augen
schloß , da sah er nicht jenes wundervolle
Land , in dem Milch und Honig fließt und in
dem die Menschen einträchtig beieinander
wohnen , sondern nur das Chaos.

Es besteht gar kein Zweifel darüber , daß
Roosevelt in dem Bewußtsein gestorben ist,
daß alle seine politischen Pläne bereits ge¬
scheitert waren . Als er aus Teheran zurück¬
kam , also von seiner ersten Zusammenkunft
mit Stalin , da wurde er von allen seinen
Freunden als ein müder und enttäuschter
Mann geschildert . Und die Bilder , die schon
damals die im Weißen Haus verkehrenden
Journalisten von jhm gaben , besagten über¬
einstimmend , daß aus Iran nicht mehr der
frühere Roosevelt zurückgekommen war , ein
energischer , lebhafter und willenskräftiger,
•sondern ein resignierter und zweifelnder , ein
Mensch jedenfalls , dem die innere Sicherheit
verlorengegangen war . Und als er nach ' Jalta
wieder in der Bundeshauptstadt eintraf , da
vertiefte sich dieser Eindruck noch um ein
Wesentliches . Der Mann , der nun nach dieser
Reise vor ihnen stand , war vom Schicksal
und vom Tode gezeichnet ; es war ein Greis,
ein verbitterter , .jähzorniger , mißtrauischer
alter Mann , dem der innere Lebensmut
fehlte . Kein Wunder , wer sich mit Stalin ein¬
läßt , muß sterben ; und Roosevelt ist gestor¬
ben , Ist gestorben in Entsfetzen über das
Drama , das durch seine eigene Schuld ent¬
standen Ist . ,

Man möge nicht sagen , daß das eine von
uns aufgestellte Propagandathese sei . Wir
wollen darum auch hier eine Beurteilung
wiedergeben , die vor einiger Zeit der be¬
kannte englische Schriftsteller John Middel-
ton Murray in der londoner Zeitschrift „The
Fortnightly “ niederschrieb . Myrray beschäf¬
tigt sich darin auch mit der Frage eines —
dritten Weltkrieges und antwortet auf die
Frage , ob man sich praktisch überhaupt eine
Gruppe von Großmächten , die zur Schaffung
eines wahren Friedens Zusammenhalten wür¬
den , vorstellen könne , mit  folgenden Worten:
„Die großen Mächte , die zwecks Organisation
eines Weltfriedens verbunden sein müßten



. mußten hypothetisch die Kontrolle über ein
Übergewicht an „power production “ ausüben;
sie müßten gleichfalls darauf vorbereitet sein,
die wirksame Aufsicht über die Produktion
der übrigen Welt zu übernehmen ; ferner
müßten sie entweder fähig sein, einander un¬
bedingt zu trauen — eine illusionäre An¬
nahme angesichts der heutigen großen
Mächte — öder sie müßten selbst zu einer

1 wirksamen wirtschaftlichen und politischen
' Einheit werden . Ohne diese Voraussetzungen

wird ihre Organisation eines Weltfriedens
nur eine Passade sein, hinter der sie sich
für die Eventualität eines Krieges gegenein-

• ander vorbereiten werden . Die feierlichsten
Verträge sind heute bedeutungslos .“ Murray
bezieht diese Feststellung ’ auf England , die
USA und die Sowjetunion und verneint jede
Möglichkeit einer solchen Friedensorgäni-
sation kategorisch.

Bemerkenswerterweise tut er das aber
selbst für den primitivsten Pall des etwaigen
Zusammengehens zwischen Großbritannien
und den Vereinigten Staaten und sagt dazu:
„Im gegenwärtigen Augenblick ist die Ge¬
legenheit zu Illusionen hinsichtlich der Frage
einer englisch-amerikanischen Einheit be¬
sonders groß : weil beide kapitalistische Län'
der in der vollen Entwicklung der Kriegspro.
duktlon sind . Aber was soll geschehen , wenn
die Industrien der USA und Großbritanniens
bemüht sind, wieder die normale Produktion
aufzunehmen ? Sollen sie in einem Rivalitäts¬
kampf um die Reste des Weltmarktes ein-
treten ? Wenn dem so ist , dann ist es eine
Selbsttäuschung , sich auszumalen , daß sie an
der Organisation des Weltfriedens Zusam¬
menarbeiten könnten . . . Dieser ganzen be¬
drückenden Situation liegt die Tatsache zu¬
grunde , daß die Vorbereitung für den Krieg
jetzt das einzige Mittel ist , ein großes kapi¬
talistisches Industrieland voll funktionieren
zu lassen . Wenn die USA und England sich

' zu diesem Zweck verbinden , dann wird der
Kapitalismus eine neue kurze Frist zum Le¬
ben erhalten . Aber welch ein Leben ! Wir
können uns hierüber eine kurze ' Zeit selbst
täuschen , indem wir uns Vorreden, daß es
sich nur um die Kriegsvorbereitung handele,
die zur Erzwingung des Friedens erforderlich
wäre .“

Das sagt einer der anerkanntesten und
sachlichsten Beurteiler der gesamten politi¬
schen und wirtschaftlichen .Verhältnisse bei
unseren Gegnern . Es bedeutet , äuf einen kur¬
zen Nenner gebracht , daß alles, was Roose-
.velt als Kriegsgrund .angab , falsch war, und
daß er am Ende seines Lebens vor Augen
haben mußte die ungeheuerliche Gefahr
des dritten Weltkrieges , eines Krieges , der
dann geführt werden müßte gegen ein So¬
wjetrußland , das den gesamten europäischen
Kontinent und dazu 'das Riesengebiet des

■alten ‘Rußland besitzt . Ein -hoffnungsloser
Fall , selbst für Größenwahnsinnige , wie es
Roosevelt und Churchill waren und noch
sind.

Zu diesem dritten Weltkrieg wird es nicht
kommen. Vor dieser furchtbaren Tragödie
steht schützend Deutschland .’ Mag auch im
Augenblick die Kriegslage dem Feind das
Recht zu Siegeshoffnungen geben, so haben
sie sich doch bereits in einem geirrt , in der

\ Unerschütterlichkeit der deutschen Wider¬
standskraft , und sie werden sich auch noch
in einem anderen Punkte irren , in der Mög¬
lichkeit deutscher . militärischer Gegen-

’ Schläge, pine amerikanische Zeitung hat vor
einiger Zeit einmal von der .amerikanischen'
Außenpolitik als von einer Cowboy-Diploma¬
tie gesprochen und erklärt , sie sei daran
schuld , daß sich ein großes Vakuum in der
Außenpolitik der USA gebildet habe , ein
großer dunkler , leerer Raum , und das Blatt
schloß' seiqp Betrachtungen mit dem bemer¬
kenswerten Wort : „Die Verantwortlichen un¬
serer Außenpolitik setzen das Volk der USA
der schrecklichen Gefahr aus, diesen Krieg
vergeblich auszufechten .“ Dieser Cowboy-
Diplomatie ist nunmehr die Cowboy-Strategie
gefolgt, die genau einen so großen dunklen,
leeren Raum hinter den mit Windeseile
durch . Deutschland rasenden motorisierten
amerikanischen Verbänden läßt . Für sie gilt
das gleiche wie für die Außenpolitiker : „Die
Verantwortlichen setzen die USA einer
schrecklichen Gefahr aus.“ Man mag ’ das
drüben als eine besonders gerissene Art der
Kriegführung betrachten , aber das wäre das
erstemal , daß sich der deutsche Generalstäb
auf diese Weise mattsetzen ließe. Und darum
warten wir ab.

Roosevelt freilich wird den Abschluß dieses
Ringens nicht mehr sehen . Als er starb stand
vor ihm nur der Zusammenbruch seiner poli¬
tischen Arbeit . Aber vielleicht ist ihm doch
in stillen Stunden einmal der Gedanke ge¬
kommen, wie wenig er doch eigentlich er¬
reicht hat . Seine Heere stehen in der ganzen
Welt verteilt , die jungen Männer seines Vol¬
kes, denen er einmal den Eid abgeleistet hat,
sie würden niemals in fremden Ländern zu
sterben brauchen , sie fallen jetzt zu Hundert¬
tausenden in den pschungeln der pazifischen
Inseln und auf den europäischen Schlacht¬
feldern , ohne daß bisher ein Ende dieses
Krieges abzusehen wäre. Statt des erträumten
Friedens sah er vor sich das immer größer
werdende drohende Schicksal , das sich ihm
vom Osten her entgegenwälzt , ein Sowjetruß¬
land von ungebärdiger Raffgier , machthun¬
griger und gefährlicher denn -je, ein Revolu¬
tionär ohne Hemmungen , dessen Sinnen auf
nichts anderes geht als auf die Beherrschung
der Welt. Nicht nur Europas , auch der USA
und Großbritanniens . Und um es herum ein
Meer von Blut , in dem die Menschheit
ertrinkt.

Fürwahr , eine schreckliche Bilanz , unter
der jetzt der Tod den Schlußstrich gezogen
hat , eine furchtbare Anklage gegen den
Mann , der diese Schuld auf sich lud . Gewiß,
er war auch nur eine Puppe in Händen seiner
jüdischen Hintermänner , aber er ist zuletzt
ihr Anführer gewesen und fast noch haßer¬
füllter als sie. Er war der Einpeitscher des
Todes, er ist genau so verantwortlich für die
Genickschüsse im Osten wie für die am Hun¬
ger Sterbenden im besetzten Westen . Und er
sinkt daher jetzt ins Grab als einer der fluch¬
würdigsten Menschen , die die Weltgeschichte
je gekannt hat.

Für uns Deutsche indessen ist auch dieser
Tod kein Ereignis , das uns aus unserer Ruhe
bringen könnte . Geschichtliche Parallelen zu
ziehen , ist immer gut , aber sie treffen nient
immer zu, und sie werden das auch in diesem
Falle nicht tun . Ein 1762, das Friedrich -der
Große erlebte , wird nicht zum zweiten Male

Von Roosevelt zu Truman
Drahtberfcht unserer Berliner Sehrfitleitung
g. Berlin , 13. April. Zwölf Jahre hat die

Herrschaft des Präsidenten Roosevelt ge¬
dauert — die Herrschaft , denn man kann
dieses in einem republikanischen Staat sonst
ungebräuchliche Wort wohl für den Einzel¬
fall gebrauchen , weil stärker als es sonst der
Fall ist , der persönliche Charakter des Regi¬
ments eine bestimmende Rolle spielte . Zwölf
Jahre , die das Bild der USA und das Bild
der Welt vollständig verändert haben , nicht
zuletzt ‘ durch die persönliche Wirksamkeit
Roosevelts selbst . Das Bild der USA wandelte
sich gleich im ersten Teil dieser zwölf Jahre,
als mit dem Auftakt zum New Deal , zu einer
Politik , die mit dem Stichwort soziale Für¬
sorge versehen wurde, eine Zeit der Wirt¬
schaftskontrolle in diesem Land der freien
Wirtschaft einsetzte , und eine Ausgahen-

' Politik, die die USA zu größeren und immer
größeren Belastungen führte , weil man Ar¬
beitslose beschäftigen wollte und durch die
Art dieser Bemühungen statt dessen Firmen
bereicherte . Aber mehr noch wandelte das
Gesicht Amerikas sich in den folgenden zwei
Dritteln dieser zwölf Jahre , als der Präsident
Kurs auf den Krieg nahm . Die USA, das
Land des Antimilitarismus , "das Land der
Selbstbeschränkung auf die Interessen des
Kontinents , stehen mit ihren Truppen heute
in allen fünf Erdteilen . Die USA, so könnte
ein Lobredner des verstorbenen Präsidenten
rühmen , haben heute das größte *Heer , die
größte Flotte , die größte Luftwaffe der Welt
und das größte militärische Besetzungsareai
unter den Großmächten . Aber der Kritiker
könnte solcher Lobrede hinzufügen : Die USA
haben zugleich die größte Schuldenlast ihrer
Geschichte , die größte Schuldenlast , die je¬
mals ein Volk tragen mußte und die das
USA-Volk lange über diesen ,Krieg hinaus
helasten wird . Abel diese Wandlungen im
Gesicht der USA; von Roosevelts persön¬
lichen Antrieben herbeigeführt , bewirkten
die Wandlungen im Gesicht der Welt . Aus
der lokalen osteuropäischen Auseinander¬
setzung , die im Jahre 1939 begann , wurde
ein weltweiter Krieg , der zwischen dem
Atlantik und dem Pazifik blühende Länder
in Trümmerstätten verwandelte und unge¬
zählte Millionen Menschen ins Elend brachte.
Diese weltweite Ausdehnung des Krieges
aber entstammte zum guten Teil der persön¬
lichen Einwirkung des Präsidenten Roose¬
velt, der in einem sehr frühen Stadium,
länge ehe jemand anderes in USA daran
dachte , die Neutralität aufzugeben , sich als
der geistige Führer der antideutschen Grup¬
pierung betätigte und durch seine Botschaf¬
ter , die zum guten Teil zugleich seine per¬
sönlichen Freunde waren , auf die Stärke und
Ausdehnung dieser Staatengruppierung hin¬
arbeiten ließ. Diese zwölf Jahre der Regie¬
rung des Präsidenten Roosevelt bilden also
in der Geschichte Amerikas und in der Ge¬
schichte der Welt einen Einschnitt , der sich
nie glätten lassen wird.

Gerade darum tauchen mit dem Tode dieses

Mannes Fragen auf , -die sonst vielleicht bei
einem Wechsel der Präsidentschaft eine ge¬
ringere Rolle spielen . Wohl pflegt mit jedem
Präsidentenwechsel in USA das große Heer
der beamteten und nichtbeamteten Politiker
ebenfalls zu wechseln, aber doch nur , weil die
jeweils siegreiche Partei sich in dem Staats¬
apparat durchsetzen und befestigen will. Prä¬
sident Roosevelt aber änderte , dieses Ver¬
fahren , indem er zum Leitsatz seiner Per¬
sonalpolitik die persönlichen Beziehungen
und die persönlichen Freundschaften machte.
Überall in den Staatsämtern und im diploma¬
tischen Apparat spielten seine persönlichen
Freunde eine erhebliche Rolle. Wesentlicher
noch war , daß der über die Politik der USA
eigentlich entscheidende Kreis der nichtde-
amteten Berater sich aus solchen persön¬
lichen Freunden  des Präsidenten zu¬
sammensetzte . Die Politik der USA wurde in
abnehmendem Maß von dem Forum und vor
dem Forum des Kongresses bestimmt . Statt
dessen waren die Privaträume des Weißen
Hauses, . die Kaminabende in Roosevelts Ar¬
beitszimmer , die Plätze , an denen über die
Weltpolitik einer der größten Weltmächte
hinter verschlossenen Türen verhandelt
wurde. Persönlichkeiten wje Harry Hop¬
kins,  wie der Finanzminister Morgen-
t h a u,  wie der sehr einflußreiche Leitartikler
Walter L i p p m a n , gehörten zu diesem
Kreis und waren nur in diesem Kreis und bei
der persönlichen Orientierung des Präsidenten
in ihrer maßgebenden Rolle denkbar . Das iss
das Problem , ejas im inneren  Apparat der
USA nach dem Tode des Präsidenten übrig¬
bleibt , abgesehen von den weltweiten Proble¬
men , die sein Tod für die USA aufreißt.

Die Nachfolge beim Tod des Staatsober¬
hauptes ist in der USA-Verfassung nach
einem nur ihr eigentümlichen -System geord¬
net . Bei. der Präsidentenwahl werden eigent¬
lich gleich zwei Präsidenten gewählt , von
denen der eine die Amtsfunktionen ausübt,
während der andere , der Vizepräsident , wäh¬
rend der ganzen Wahlzfeit in Reserve steht,
lediglich den Vorsitz des Senates versieht,
abeivmit vollen Befugnissen und Vollmachten
in der gleichen Sekunde eingreift , in der der
amtierende Präsiderit - stirbt . 6 der 32 Präsi¬
denten , die die USA bisher hatten ', kamen
durch vorzeitigen Tod ihres Amtsvorgängers
aus der Vizepräsidentenstellung in die Präsi¬
dentenfunktion . In unserem Jahrhundert gab
es zwei Fälle dieser Art . Theodore Roosevelt
und Calvin Coolidge, der dem Präsidenten
Hardlng folgte . Senator Harry Truman , Vor¬
sitzender des Senatsausschusses , der Kor¬
ruptions - und Verschwen’dungsfälle der
Kriegswirtschaft durch einige Jahre unter¬
suchte , steht jetzt vor der Aufgabe , die -Po¬
litik fortzuführen , die Roosevelt ihm hinter¬
ließ, mitten auf dem Höhepunkt der mili¬
tärischen USA-Erfolge , aber auch mitten in
den unauflöslichen politischen Verwicklungen
und Bindungen , mitten in den wirtschaft¬
lichen Belastungen , die Präsident ’Roosevelts
Politik herbeiführte.

Neger terrorisieren deutsches Städtchen

kommen. Für uns gibt es auch heute , nur
eines : die Kraft des Herzens, mit der wir
unseren Widerstand stärken und uns erhalten
bis zu dem Tag . an dem auch uns das Schick¬
sal das Glück der Wende schenkt!

„Tausende von Londoner Hausfrauen wurden
von ihren Gemüsehändlern damit begrüßt , daß
es keine Kartoffeln gibt “ , heißt es in einem
Kommentar des englischen Rundfunks.

Berlin , 13. April . Hundert amerikanische
Neger, die in das Städtchen Iphofen im Gau
Franken eingedrungen waren , vollführten
bereits während der . ersten Stunde der Be¬
setzung wilde Exzesse und . widerliche Aus¬
schreitungen . Der Ort Iphofen war .von der
deutschen Truppenführung zur Lazarettstadt
erklärt und aus diesem Grunde von jeder
Verteidigung entblößt worden . Trotzdem roll¬
ten amerikanische Panzer mit aufgesessener
Neger-Infanterie in die Stadt ein , die von
den Negern für besetzt erklärt wurde.

Die Amerikaner und Neger machten Sich
über ein in der Nähe des Krankenhauses
liegendes Marketenderlager her , das zur Be¬
treuung der Schwerkranken und Verwun¬
deten eingerichtet war. Das Lager wurde
restlos ausgeplündert . Die hundert Neger
hatten siph hierbei sinnlos betrunken ; gröh-
lend und blindlings in die Gegend feuernd,
zogen sie durch die Straßen der Stadt . Nach
Einbruch der Dunkelheit machte die be¬
trunkene Soldateska von Haus zu Haus Jagd
auf deutsche Frauen und Mädchen . Mehr als
170 Frauen und Mädchen , davon mehrere
Schulkinder und Krankenschwestern , wur¬
den geschändet und mißhandelt . Ein Post¬
bote , der an der Wohnungstür den Eindring¬
lingen entgegentrat und sich schützend vor
seine Familie stellen wollte, wurde von einem
Neger-Sergeanten kurzerhand niedergeschos¬
sen und in seinem Blute liegengelassen.

Die Neger wiederholten ihre Schandtaten
noch mehrfach in den folgenden Tagen , ein
Beweis dafür , daß der Kommandeur gegen
diese Ausschreitungen nichts unternommen

hatte . Der Bericht des Augenzeugen aus
Iphofen schließt mit der Feststellung : „Die
Bevölkerung ist voll von Schrecken über die
Untaten der Neger .“

Diese schandbaren Vorgänge sind ein neuer
Beweis dafür , daff“die "deutsche Bevölkerung
in den besetzten Westgebieten des Reichs von'
den Anglo-Amerikanern nichts , Besseres zu
erwarten hat , als das deutsche Volk im Osten
von den Bolschewisten . An dem vorstehend
geschilderten Beispiel ist deutlich erkennbar,
welcher Art von „Zivilisation “ die auf die
deutsche Bevölkerung losgelassene Neger¬
soldateska bringt . Solche Brutalitäten
unseren Kindern . Frauen und Männern ab¬
zuwenden , ist gebieterische Pflicht aller . Es
wird erreicht dadurch , daß wir uns mit unge-
brqchener Kampfentschlossenheit dem Feinde
zur Wehr setzen und ihn daran hindern,
seine Vemichtungspläne in die Tat um¬
zusetzen . i

Südufer der Drau , die durch sofort ange
setzte Gegenstöße abgeriegelt wurden.

Am gestrigen Tage wurde das Reichs
gebiet hauptsächlich von anglo -amerikani
sehen Jägern angeflogen . Schwächere
Kamufverbände warfen Bomben auf einige
~ ' liOrte 7m südostdeutschen Raum . In der Nacht
griffen britische Terrorflugzeuge die Reichs
hauptstadt an.

Umnnskis mysteriöser Tod
Drahtbericht unseres Vertreters

hw. Stockholm, 13. April. Die Sowjetregie¬
rung hat eine aufsehenerregende Aktion ein¬
geleitet wegen des geheimnisvollen Flugzeug¬
unglücks , dem im Januar der Sowjetbot¬
schafter in Mexiko, Umanski , zum Opfer fiel
— mutmaßlich durch Eingreifen des ameri¬
kanischen Geheimdienstes . — Botschafter
Umanski , der sieh schon während seiner frü¬
heren Tätigkeit in Washington bei manchen
Kreisen des USA-Imperialismus nicht sehr
beliebt gemacht Statte, betrieb von Mexiko
aus außerordentlich aktiv die Ausbreitung des

Sowjeteinflusses in Mittel - und Süds-.v,erüsJ£>
Er hatte kurz vor seinem Tode einen ehwd „t
ren Zusammenstoß mit dem USA-Botscimftd^ '
Messersmith , den er persönlich verantwort^
lieh für scharfe Angriffe der nordamerika . a

.nischen Presse machte , in denen die Sowul1'
botschaft in Mexiko als Hauptuartier eirS^ '
Armee von sowjetischen Geheimagenten
gestellt worden war . In jedem Falle hatr
sich Umanski höchst unbeliebt gemacht
es konnte nicht wunder nehmen , daß er piötarf1
lieh aus dem Wege geräumt wurde.
. Der Sowjetgeschäftsträger ln Mexiko ha ^
nunmehr , nachdem die bisherigen E-
lungen natürlich ergebnislos Verlaufen
bei dem mexikanischen Außenministl
eine neue Untersuchung über die Flug
katastrophe verlangt , der Umanski!
Opfer gefallen war . Der mexikanischen !;
zufolge beruft er sich auf Gerüchte üh4-,
botage , die nach Moskau gedrungen seient
die Sowjetregierung gezwungen hättet,
eine neue genaue Untersuchung des Uni
zu bestehen . r

Wirf! de Gaulle das Steuer herum ?

ipti

Drahtbericht unseres Vertreters

kl. Stockholm, 13. April. Die Nachrichten
mehren sich, die darauf schließen lassen , daß
de Gaulle das Steuer nach rechts herumge¬
schwenkt hat . ES ist also das Gegenteü von
dem eingetreten , was man allgemein nach
dem Moskauer Besuch de Gaulles angenom¬
men hatte . Den sichersten Beweis dafür , daß
de Gaulle nach rechts und nicht nach links
soeuern will, liefert der in der vorigen Woche
erfolgte , Rücktritt des Wirtschaftsministeis
France , der durch den Finanzminister Pleven
zu Fall gebracht wurde . Fr,ance hatte eine
radikale Finanzpolitik vorgeschlagen wie sie
etwa den Wünschen der Kommunisten und
des linken Flügels der Sozialdemokraten ent¬
spricht , also hohe Besteuerung der Kriegs-
Gewinne, Konfiszierung der gehamsterten
Notenbeträge , schließlich das Zwangssparen
für die höheren Gehaltsempfänger . Mit die¬
sen radikalen Maßnahmen hoffte er , die In¬
flation wirksam bekämpfen zu können . Er
wurde gestürzt , und sein Programm ist von
Finanzminister Pleven stark verwässert
worden.

Furchtbares Elend
ep. Madrid , 13. April . Über die Behand¬

lung der deutschen Zivilbevölkerung in den
von alliierten Truppen besetzten deutschen
Gebieten kabelt Augusto Assia der Zeitung
„Ya>“ aus London : Die angfo-amerikanischen
Korrespondenten berichten , als sei es die
natürlichste Sache der Welt , daß die deutsche
Bevölkerung gezwungen wird, in Kellern zu
leben 'und daß -sie nur eine Stunde täglich
für die notwendigsten Besorgungen ausgehen
darf . Kinder , Greise , Männer und Frauen
leben in furchtbarstem Elend und durch¬
einander.

Schwerpunkt im mitteldeutschen Raum
Ans dem Führerhauptquartier,

13. April. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Stärkere feindliche Angriffe nördlich der
Mur, am Wiener Wald und östlich St. Pölten
führten zu Einbrüchen , die abgeriegelt wur¬
den. In Wien dauern die schweren Straßen-
kämpfe an . Im Donau -March -Winkel und an
der March verhinderten unsere Divisionen
Durchbruchsversuche starker feindlicher
Infanteriekräfte , östlich der oberen Waag
und vor Breslau blieben zahlreiche sowje¬
tische Vorstöße erfolglos. Von der Front bis
zur Pommerschen Bucht werden keine
Kampfhandlungen von Bedeutung gemeldet.
Der Gegner setzt in Schlesien und an der
unteren Oder seine Angriffsvorbereitungen
fort . Schlachtflieger bekämpften Bereitstel¬
lungen mit guter Wirkung und fügten dem
feindlichen Nachschub in den Kampfräumen
Breslau und Wien empfindliche Verluste zu.
In der westlichen Weichselniederung und im
Samland scheiterten wiederholte schwächere
Angriffe der Sowjets. Marine -Kampffähren
versenkten vor der Küste der Frischen Neh-
rnng ein sowjetisches Schnellboot . Zur Siche¬
rung von Seetransporten in der Ostsee ein¬
gesetzte Einheiten der Kriegsmarine schossen
ans angreifenden feindlichen Kampf - und
Torpedofliegerverbänden zehn Flugzeuge ab.

Zwischen Ems und Weser warfen Fall¬
schirmjäger die bis in den Raum um
Friesoythe vorgedrungenen britischen Kräfte
in schwungvollem Angriff weit nach Süd¬
westen zurück . Eine Kampfgruppe der Kriegs¬
marine , aus Freiwilligen des Unterseeboots-
Stützpunktes Wilhelmshaven zusammenge¬
stellt , vernichtete im nordwestdentschen
Kampfraum innerhalb drei Tagen elf feind¬
liche Panzer . Bei Wittenberge an der Elbe
stehen Aufklärangskräfte im Kampf mit
unserer Brückenkopfbesatzung auf dem
Westufer . Weiter südlich .drangen die Ame¬
rikaner gegen Magdeburg vor. erlitten je¬
doch bei wiederholten Angriffen auf die
Stadt empfindliche Verluste. Im Ruhrgebiet
und im Bergischen Land warf der Feind
neue Divisionen In die Schlacht. Trotzdem

blieb dem Gegner , der in diesen Kämpfen
über 50 Panzer , verlor , der erstrebte Durch¬
bruch wiederum versagt . Der Schwerpunkt
der Kampfhandlungen lag gestern im mittel¬
deutschen Raum . Während unsere Sperrver¬
bände an den Zugängen zum Harz Teile von
zwei amerikanischen Armeen fesseln, trieb
der Gegner zwischen den Südostausläufern
des Harzes und der Saale einen starken Keil
nach Osten vor. Seine Angriffsspitzen er¬
reichten unter Verlust zahlreicher Panzer
die Linie Eisleben—Weißenfels—Jena . Wei¬
mar fiel nach hartem Kampf in Feindes¬
hand . Auch die zwischen Lichtenfels und
Haßfnrt gegen den oberen Main vergehen¬
den Amerikaner konnten weiter Boden ge¬
winnen nnd den Fluß 1 nach schweren Kämp¬
fen bei Haßfurt und südöstlich davon über¬
schreiten . An der Front vom Steigerwald bis
zum Oberrhein stehen unsere Truppen in
heftigen Kämpfen . Gegenangriffe festigten
unsere Linien im Brettach - und Jagst¬
abschnitt und schnitten bei Uffenheim eine
amerikanische Kräftegruppe von ihren rück¬
wärtigen Verbindungen ab.

In Italien dehnte der Gegner seinen -Groß¬
angriff südwestlich Imola aus. überlegend
Kräfte griffen den ganzen Tag unter unge¬
wöhnlich starkem Materialeinsatz an und
konnten den Santerno nordwestlich Lugo
nach schweren,- für sie besonders blutigen
Kämpfen überschreiten . Seit Beginn des
Großangriffs vernichteten unsere Truppen
40 Panzer und gepanzerte Fahrzeuge . In der
Adria wehrten zur Geleitsicherung und zum
Beschuß der norddalmatinischen Küste ein¬
gesetzte Fischkutter der Kriegsmarine erfolg¬
lose Angriffe feindlicher Schnellboote ab.
Ein Artillerieschnellboot wurde versenkt und
ein weiteres durch Volltreffer schwer be¬
schädigt . An der Westalpenfront wurden
mehrere Angriffe bis zu Regimentsstärkc
zerschlagen und zahlreiche Gefangene ein¬
gemacht . —Bei der Abwehr starker Banden-
angriffe an der Syrmienfront erlitt der Geg¬
ner hohe Verluste ' und verlor 14 Panzer.
Nordwestlich Esseg gelang dem Feind die
Bildung mehrerer Brückenköpfe auf dem

Die Linke schlägt in ihrer JPresse Alarm
und beschuldigt die Regierung , daß sie sich
zur Beschützerin der Kriegsgewinnler mache.
Das Vertrauen in die Währung ist erneut er¬
schüttert worden . Öie Preise haben in den
letzten Tagen scharf angezogen. Die An¬
griffe des linken Flügels richten sich ' nicht
direkt gegen de Gaulle , sondern gegen seine
Regierung . Es ist aber nicht zu leugnen , plaiV
de Gaulle damit gemeint ist . Der Pariser
Korrespondent der „Göteborger Handels¬
zeitung “ erklärt , für einen Rechtskurs be¬
stünden jetzt in Frankreich wesentlich
günstigere Voraussetzungen als noch vor eini¬
gen Monaten . Die wideifstandggruppen , von
denen man vorübergehend annahm , daß sie
das Heft an sich reißen würden , haben an
Einfluß viel verloren , und die breite Masse
der Bevölkerung ist müde und sehnt sich
nach Ruhe . Sie will von Revolution und
Kampf nichts mehr wissen.

In der letzten Aprilwoche finden in Frank¬
reich Kommunalwahlen statt . In Paris jagen
sich die Wahlversammlungen , und die Wahl¬
prognosen lauten für die Rechtsparteien
durchaus günstig . Die Kommunisten werden
Zwar nach , wie vor die stärkste politische
Partei sein, aber sie haben in ihrer Entwick¬
lung den Kulminationspunkt bereits über¬
schritten . Das Bürgertum — auch das Klein¬
bürgertum — mißtraut den kommunistischen
Schlagworten und wird für diejenigen Kan¬

didaten stimmen , die den ruhigsten Einjjjy
machen . So wird die Lage jedenfalls vor  a # $
schwedischen Korrespondenten in Paife gS &ört
schildert , die keine Veranlassung zur tftjj
treibung haben. ja®ac

jJJSS

Stahl
Moskaus Forderungen

an Ankara
Genf, 13. April . Auch die Türkei bei

jetzt die Folgen einer Politik im Schlepptlkho:
der Allüerten zu spüren . Der KorrraaLscit
des „Daily Expreß “ berichtet seiner xMtitogf
vom Balkan , daß die Sowjetunion d,a Fdjjch
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derungen an die Türkei richten werde
zieht auf die Kontrolle über die Dard
2. Auslieferung einiger armenischer I
an die Sowjetunion und 3. Demokratie
der türkischen Verfassung , die nach dF
kauer Auslegung gleichbedeutend
Bolschewisierung ist . Der britische Korr
dent unterstreicht die Wahrschelnli[
dieser Forderungen mit dem Hinweis, M
überraschend wäre , wenn sich dje S)
Union mit dem Status quo begnügen

Muniiionsschiff explodiere*
Drahtbericht unseres Vertreters

tt . Genf , 13. April . Aus Rom wird geil
daß im Hafen von,Bari ein Munitior
in die Luft gegangen ist . Uber die
des Unglücks " ist bisher hichts näheri
kanntgegeben worden . Durch die E>X
selbst entstanden auf mehreren andtra
Hafen liegenden Schiffen Brände , die f
den letzten Meldungen zufolge gelöscht
den konnten , wenn dabei auch mint-
noch ein anderes Schiff verlorenging . I
die Explosion und die entstandenen
wurden in Bari 360 Italiener getötet
1700 schwer verletzt . Die Wirkung der ;
sion im Hafengebiet von Bari selbst
ungeheuer , daß ein großer Teil der
ilii Hafengebiet zusammenstürzte ; übef ;
Familien sind öbdachlos geworden, übj
Vetluste an britischen und nordamerfl
sehen Soldaten bzw. Matrosen ist bishuff
alliierter Seite nichts bekanntgegeben vi

Bereits vor einem Jahr hal; sich eincjl
liehe Katastrophe im Hafen von Bari I
net . Damals gelang es deutschen Fl:
durch gut gezielten Bombenwurf efc-.j
ein Munitionsschiff in die Luft zu spn«
wodurch insgesamt fünf Transportschiff
voll beladen waren , versenkt wurden. .
damals war die Zahl der Todesopfer!
hoch.

Verantwortungsbewußte Entschlußfreudigkeit!
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Berlin , 13. April . Südlich Loslau war die
Verbindung zwischen zwei Bataillonen eines
rheinisch -westfälischen Grenadierregiments
abgerissen . Unteroffizier Nohr aus Rotten¬
burg am Neckar erhielt daraufhin den Be¬
fehl , mit seiner Gruppe in der entstandenen
Frontlücke nach dem Rechten zu sehen . Mit
vier Mann seiner Gruppe vom Pionierzug des
Regiments machte er sich auf deii Weg. Die
Bolschewisten empfingen sie mit wütendem
Feuer , aber der Unteroffizier griff an und
verjagte die etwa vierzig Bolschewisten . Dann
drang er an der Bahn weiter vor und führte
seinen Auftrag durch . Bei seiner Rückkehr
hatte der Feind sich mit so starken Kräften
wieder an . der Bahnlinie festgesetzt , daß ein
Versuch , ihn von dort zu vertreiben , aus¬
sichtslos war . Nohr nistete sich daraufhin mit
seinen vier Männern ein und schlug an
diesem und den darauffolgenden Tagen zahl¬
reiche Angriffe der Sowjets ab. Damit ver¬
hinderte er ihr tieferes Eindringen in die
Frontlücke , die später geschlossen werden
konnte . Mit seinem verantwortungsbewußten
Entschluß hatte der zwanzigjährige Unter¬
offizier eine für sein Regiment gefährliche
Lage,-gemeistert . ,

Mit der gleichen Entschlußfreudigkeit
führte - der Stabsgefreite Krebs von einem
mecklenburg -pommerschen Grenadier -Regi¬
ment seine Aufgabe durch . Er war innerhalb
von vier Tagen sechs Spähtrupps gegen den
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Feind gelaufen und kannte das Geläne
als der Befehl kam , unter allen Umsti
einen feindlichen Gefangenen einzub;
Er drang mit seinem Stoßtrupp in die
liehe Stellung ein, deren vordere Gräbt*,
waren . Dann arbeiteten die Männer sich ]®w-ei
sichtig an einen Gefechtsvorposten heran.
Überfall gelang. Während Krebs den
heftig wehrenden Bolschewisten aut |oij er
Graben zerrte und zurückschleppte , g] ra„ p,
seine Männer ihm Feuerschutz . Gena -MUß, S|
ländeerkundung und rasches Handeln .jrfjL än!gf
dafür , daß das Unternehmen - ohne ei]0jt ,j 8I
Ausfälle gelang . /vfteant

Im gleichen Frontabschnitt hatte dfiffcn sat
freite Franz Thüm aus Komotau (Äli :hein
mehrfach die Leitungen gefiiekt, (hP^ fen lef;
Bataillonsgefechtsstand zu den EodjB tr weil
führten und unter starkem feindlicheii i Jemf
leriebeschuß lagen . In der Dunkelheit '« ha
dann den Bolschewisten ein Einbruch,ge baten
gen, der über eine von Thüms Leitung aijiitj bei
wegging. Da machte der Gefreite sich.; N ;n
derum auf den Weg, schlich durch die ff in ei
liehe Linie und flickte hinter dem Rückta!
Bolschewisten den Draht . Die Verhbü
war wiederhergestellt, “die Befehle r:. m
genangriff konnten durchgegeben wel £ J
Ganz selbstverständlich war es für IW
daß er sich1 dabei einer vorgehenden Gr,
anschloß.

Wichtiges •— kurz gesagt
In Köln wurde , der 50 Jahre alte Lorenz

Schaffer durch den 1. . Allgemeinen Militär¬
gerichtshof , der Alliierten zu fünf Jahren
Zuchthaus und Zwangsarbeit verurteilt , wie
„Daily Herald “ aus Köln meldet . -Sie Verurtei¬
lung erfolgte , weil Schäffer zwei Schrotflinten
für die Ausübung der Jagd in Besitz hatte.

Ein Transport von 5000 italienischen Arbei¬
tern ist nach der Sowjetunion abgegangen,
wird aus Rom gemeldet . Es handelt sich um
das erste Kontingent Italiener , die nach dem
Badoglio -Waffenstillstand den Alliierten zur
Verftygung gestellt werden müssen . Es heißt,
daß die Sowjetunion Hauptnutznießer dieser
Arbeiter sein soll . Das Schicksal der Unter¬
worfenen Ist Sklavenarbeit.

Ein neuer amerikanischer Terrorangriff * er¬
folgte , wie der japanische Rundfunk meldet,
auf die japanische Hauptstadt am Donnerstag
Gleichzeitig griffen schwächere Luftstreitkräfte
die Gebiete von Fukushima und Ibaraki an.

Wegen - der Versenkung des japanischen Schif¬
fes „Awa Maru ‘, dem von alliierter Seite freies
Geleit zugesicheat worden war , da es eine
Ladung für allierte Kriegsgefangene an Bord
hatte , hat die japanische Regierung durch Ver¬
mittlung der Schweiz in Washington Vorstel¬
lung erhoben.

Die steigende Tendenz amerikanischer Arbeit¬
nehmer , die ihnen aufgezwungene Kriegsanleihe
nach der gesetzlich vorgeschriebenen Haltefrist
von 30 Tagen sofort wieder an die Eankc .n zu
rückzugeben , hat die USA -Regierung jetzt ver
anlaßt , in der Presse eine energische Gegen
akt ^on zu organisieren . Während früher jede
große Zeitung den Aufruf „ Ka ^ ft Kriegs¬

anleihe “ brachte , lautet
z. B. in der Zeitschrift
Kriegsanleihe und behaltet sie !“

Das amerikanische LandwirtschaftsminWte^
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Washington mit , daß eine weitere Ein*cl
kung des Lebensmittelverbrauchs in df
notwendig sei . Nach „New York Herald
bune “ sei einer der Gründe zur Hera?
der Lebensmittelrationen , daß man im
Halbjahr 1944 mit baldigem Kriegsschuß
nete und den Bedarf für 1945 unter sch :'t

Der stellvertretende australische -“h
Präsident Forde setzte den überoptimiftisw j t;
Prophezeiungen hinsichtlich ' des Krieg . '
in Ostasien einen gehörigen Dämpfer  jguf*^. '
betonte , daß der Japaner eher stürbe , ßls '
ergebe . Gedankengänge , daß der Kriefj
wie gewonnen sei , seien gefährlich . *kl
•immer noch eine ungeheure Macht in djf ä
nischen Militär - und Industrlemaschin«

Das amerikanische TJ-Boot „Scamp “ (15a. -.=r,
und ein großes Hilfslandungsfahrzeug ] gbjj
im Pazifik verloren , wie das USA -Marinerfl ^
sterium laut Reuter am Donnerstag bekgBntpV,
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